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gen. Die große Entſcheidun
ſchlacht bevorſtehend. Die Türken ſind keine Helden mehr.

Franzöſiſche Schadenfreude über das Syſtem v. d. Goitz.

Merſeburg, 28. Okt.
Nach dem Fall von Kirk Kiliſſe ſind die Bulgaren weiter vor-

geſtoßen und marſchieren direkt auf Adrianopel los, an das
ſie angeblich bereits ſo nahe heran gekommen ſind, daß
ſie die Stadt in Brand ſtecken konnten. Die Feſtung ſoll nicht
belagert, ſondern erſtürmt werden. Zwei Forts im Norden
derſelben ſollen ſich bereits in Händen der Bulgaren befinden.
Von türkiſcher Seite wird das Letztere allerdings beſtritten Die
„Frankfurter Zeitung“ bringt eine Meldung, wonach Kirk Ki-
liſſe von den Türken wieder erobert worden ſei, eine Meldung,
die von anderer Seite nirgends beſtätigt wird. Während nun
die Bulgaren behaupten, der türkiſche General Mukthar Paſcha,
der von Kirk Kiliſſe oſtwärts abgedrängt wurde, gerate in Ge-
fahr, dort auf die OſtKolonne der Bulgaren zu ſtoßen, die ſich
auf direktem Marſche nach Konſtantinopel befindet, behaupten
die Türken, vor Adrianopel vermöchten die Bulgaren überhaupt
nicht vorwärts zu kommen, ſeien im Gegenteil bei ihren Ver-
ſuchen, ſich der Feſtung zu nähern, wiederholt zurückgewieſen
worden.

Es iſt ſchwer, ſich aus den widerſprechenden unklaren
Nachrichten ein klares Bild zu machen, feſt ſteht ſoviel, daß die
Türken bisher überall zurückgedrängt worden ſind und Poſiti-
onen haben aufgeben müſſen, die aufzugeben, keineswegs in
ihrer Abſicht gelegen hat.

Nun wird behauptet, die Türken hätten ſo, wie geſchehen,
bisher abſichtlich manöveriert, um den Feind ins Innere des
Landes zu locken und ihn da zur Schlacht zu ſtellen, wo ſie ihn
haben wollten. Dieſe Darſtellung muß als geſucht bezeichnet
werden, richtig iſt aber ſo viel, daß die Bulgaren mit der Haupt
macht der Türken überhaupt noch nicht in Berührung gekommen
ſind. Dieſe türkiſche Hauptmacht ſteht 7, nach anderen Angaben
8 Armeekorps ſtark, zwiſchen Adrianopel und Konſtantinopel,
und dieſe türkiſche Hauptmacht wird die entſcheidende Schlacht
ſchlagen. Wie Jena etwas anderes entſchied, als einen bioßen
großen taktiſchen Erfolg des Siegers, ſo wird auch die bevor-
ſtehende Hauptſchlacht zwiſchen Türkei und Bulgaren viel mehr
entſcheiden, als einen taktiſchen Erfolg auf der einen oder der
andern Seite. Es ſtreiten Kreuz und Halbmond, es ſtreitet eine

Jrrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Rüiviera.

Von Erich Frieſen.

„Liſette iſt ſiebzehn Jahre alt,“ erwidert die Frau ungehalten.
„Sie iſt ſtark und kann tüchtig arbeiten. Wenn Madame es
mal mit ihr verſuchen wollten

Jrene ſchüttelt den Kopf. Langſam tritt ſie ans Fenſter, als
den ſie 477 e un Straße werfen. Jn Wirklichkeit

doch, um ſich zu ſammeln nach der furchtbaren Enttädie ſie ſoeben erlebt. r Hwaren Enrtanjcyimg
Mit welcher Sehnſucht harrte ſie ſeit Tagen dieſes Moments!
Und nun?
Jrene fühlt, wie eine kalte Fauſt nach ihrem Herzen greift

und es wie mit einer Eiskruſte umgibt, daß auch kein Fünkchen
mehr aufzuckt von jener ſoeben noch hellodernden Flamme.

„Jch bedauere, daß ich Sie bemüht habe,“ ſagt ſie leiſe. „Das
junge Mädchen entſpricht wirklich nicht den Anſprüchen, die ich
an ein Hausmädchen ſtelle, obgleich ich gern glaube, daß ſie
tüchtig zu arbeiten verſteht.“

Mit bebenden Fingern neſtelt ſie in ihrem Ledertäſchchenherum und zieht einen Fünfzgigfrankſchei z
Madchen ein Fünfgzigfrankſchein heraus, den ſie dem

„Als kleine Entſchädigung für die getäuſchte Hoffnungſig ſie mit mattem Lächeln hinzu. gelenſerte Bojmeng

ie ſie aber gewahrt, mit welcher Gier die nichtmi gerade ſau-bere Hand nach dem Schein greift, wie die liſtigen ſchwarzen
Augen dabei auffunkeln und der Mund ſich grinſend in die
r zieht da wendet ſie ſich mit einem unterdrückten Seuf-

Großer Gott! Und das ſoll ihr Kind ſein! Jhr Kindl!
Nimmermehr! Ein Jrrtum! Eine Verwechſelung! Oder
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ſeit Jahrhunderten in Europa angeſeſſene Dynaſtie um ihren
Beſtand gegen ein ſüdſlaviſches Kaiſertum, das aus blutiger
Saat erſt empor ſprießen ſoll.

Noch acht bis zehn Tage, ſo wird ſich vor unſern Augen ein
wichtiges Kapitel Weltgeſchichte abgeſpielt haben.

Die Türken haben nicht nur Kirk Kiliſſe aufgeben müſſen,
wobei ſie viele Soldaten, Geſchütze und große Vorräte an Mu-
nition und Proviant eingebüßt haben, ſie ſind auch von den
Serben gründlich geſchlagen worden, und zwar bei Kumanowo,
ſodaß die Feſtung Uesküb in die Hände der Serben gefallen iſt.
Die Serben ſcheinen im Laufe der letzten 20 Jahre militäriſch
große Fortſchritte gemacht zu haben, während man anderſeits
die Türken, die einſtigen Helden vom Schikpa-Paß, als Soldaten
nicht wieder erkennt.

Vor allem läßt die türkiſche Heeresleitung jede Offenſive ver-
miſſen, und ohne ſolche gibt es keinen endgültigen Sieg.

Wie die Bulgaren und Serben, ſo dringen auch die Mon-
tenegriner ſiegreich am Taraboſch vor, ſelbſt die Griechen mel-
den Siege gegen die Türken.

Die militäriſche Lage dürfte ſich kurz, wie folgt zuſammen
faſſen laſſen:

Die Türken haben zwei große Armeen aufgeſtellt: 1. die Oſt-
Armee zwiſchen Konſtantinopel und Adrianopel, reſp. bei Adri-
anopel. Die erſtere iſt noch intakt, die zweite iſt geſchlagen,
das Korps Mukthar Paſcha iſt in Gefahr, abgeſchnitten zu wer-
den. 2. die Wardar-Armee, etwa 400 Kilometer weſtlich von
Adrianopel. Dieſe Armee befehligte Zeki Paſcha, ein Schüler
v. d. Goltzs. Dieſe Armee iſt von den Serben, zu denen auch
bulgariſche Abteilungen geſtoßen waren, ebenfalls geſchlagen
worden, und zwar, wie erwähnt, bei Kumanowo, das ca. 25
Kilometer nordöſtlich Uesküb liegt.

Dieſe beiden Schlachten bei Kirk Kiliſſe im Oſten und bei
Kumanowo in der Mitte der Türkei, üben einen erheblichen
Einfluß aus auf die geſamte Kriegslage.

Jm Norden, bei Berane, im Sandſchak Novibazar, ſind ſchon
vor Wochen die Montenegriner ſiegreich geweſen, ſie ſind dann
ſüdlich vorgeſtoßen über Tuſi nach Skutari zu und belagern,
weil ſie dies nicht ohne weiteres nehmen können, den Berg
Taraboſch. Angeblich haben ſie mit ihrer Artillerie die tür-
kiſche Stellung bereits überhöht.

Die Griechen, von Süden her vordringend, ſind angeblich
ebenfalls ſiegreich geweſen, nach anderer Angabe total geſchla-

Zum erſtenmal ſteigt etwas wie Mißtrauen gegen die Mutter
in Jrene auf.

Madame Lolo Alſen nimmt im Hotel in ihrem kleinen Pri-
vatſalon gerade ihr Mittagsmahl ein, als ihre Tochter eintritt.

Ein Blick auf das todesbleiche, wie erſtarrte Geſicht zeigt
der welterfahrenen Frau, daß ihre Liſt gelungen, daß Jrene
von ihrer „verrückten Jdee“ abgekommen iſt. Mit pathetiſcher
Gebärde ſtreckt ſie der Tochter beide Hände entgegen.

Doch Jrene ignoriert den Theatercoup.
„Es iſt nicht wahr, Mutter!“ ruft ſie in verhaltener Erregung.

„Jenes Mädchen iſt nicht mein Kind
Ein böſer Ausdruck tritt für einen Moment in Madame Lo-

los ſchillernde Augen.
„Wieſo? Ich verſtehe Dich nicht!

Mutter
„Nein gewiß nicht! Aber
Madame Lolo reckt ihre kleine Nippesfigur zu ihrer vollen

Höhe empor.
„Jch ſage Dir: es iſt Dein Kind! Wenn Du es nicht glauben

willſt, ſo laß es bleiben!“
Müde läßt Jrene ſich in einen Seſſel fallen.
„Jch muß Dir ja glauben,“ ringt es ſich tonlos von ihren

Lippen. „Aber ich kann nicht zur Ausführung bringen, was
ich wollte! Mag es ſchlecht von mir ſein! Feige! Grauſam!
Aber ich kann nicht!“

Etwas wie Mitleiden zuckt durch die Seele der früheren Ope-
rettenſängerin beim Anblick der gebrochenen Frau dort in dem
Seſſel. Für den Moment vergißt ſie die Komödie, die ſie ſpielt.
Voll leichtflackerndem Enthuſiasmus, jedem Eindruck, dem gu-
ten, wie dem böſen, hülflos preisgegeben, war ſie von jeher
ein Opfer des Augenblicks.

Und dieſer Augenblick erweckt in ihr etwas von längſt ent-
ſchlummerten Muttergefühlen. So gut ſie kann, ſucht ſie die
Tochter zu tröſten.

„Beruhige Dich doch, Jrene!

Mißtrauſt Du Deiner

Was iſt denn eigentlich ge-

richten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.
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gen worden. Die Lage auf dem griechiſchen Kriegsſchauplatz
iſt nicht klar.

Jn Paris macht man kein Hehl aus der Schadenfreude, daß
das Syſtem v. d. Goltz zuſammengebrochen ſei gegenüber dem
franzöſiſchen Syſtem, denn die bulgariſche Armee ſei nach fran
zöſiſchem Muſter organiſiert und mit Ereuzot-Geſchützen aus
gerüſtet worden, gegen welche die Krupp Geſchütze der Türken
nicht aufzukommen vermocht hätten

Jm einzelnen liegen folgende Meldungen vor:
Die Bulgaren.

Konſtankinopel, 26. Okt. Laut Blättermeldungen finden
vor Adrianopel ſchwere Kämpfe ſtatt. Die Bulgaren ſind bis
auf einen Kilometer den Verſchanzungen nahe gekommen, wur
den jedoch von türkiſcher Artillerie und Infanterie zurückge-
ſchlagen und dezimiert. Es iſt keine befeſtigte Poſition Adria-
nopels von den Bulgaren erobert worden. Wie die Blätter
weiter melden, ſind bei den Kämpfen um Tundſchatala mehr
als 7000 Bulgaren außer Gefecht geſetzt worden.

Stara-Zagora, 27. Okt. Die von Konſtantinopel aus ver-
breitete Meldung, daß die Türken Kirk Kiliſſe zurückerobert ha-
ben, iſt eine reine Erfindung. Oeſtlich der Tundja ſtehen tür-
kiſche Truppen nur noch unmittelbar vor Adrianopel, und zwar
gehören ſie zur Beſatzung, die an Zahl für eine angreifende
Operation zu ſchwach iſt. Von Norden und Weſten her iſt alſo
Adrianopel gänzlich umklammert, auch von Süden und Oſten
dürfte es augenblicklich geſchehen, denn die neulich vor der
Arda gemeldete Kolonne hat den Fluß überſchritten. Die tür-
kiſche Haupt-Armee wird hinter dem Ergene-Fluß vermutet.
Die einzige Erklärung für die panikartige Flucht der Türken
aus Kirk-Kiliſſe wäre die naheliegende Furcht, ſchon auf dem
Schlachtfeld abgeſchnitten zu werden. Sie ließen 58 Kanonen
mit Munition und Verſchlußköpfen zurück; als willkommene
Beute firlen den Bulgaren ferner Zelte in die Hände. Die Ge-
wehre ſtanden in den Baraken noch in Ständern. Aehnliche
Nachrichten von den ſerbiſchen Gefechtsfeldern beweiſen, daß die
alte türkiſche Zähigkeit in der Defenſive geſchwunden zu ſein
cheint.

Stara-Zagora, 26. Okt. Mutkhtar-Paſcha, der ſich von Kirk
Kiliſſe aus in der Richtung auf die erwarteten Verſtärkungen
zurückzog, ſcheint von dieſen durch die Bulgaren bei Viſa abge-
ſchnitten und umſtellt zu ſein. Für den fluchtartigen Rückzug
der Türken bei Kirk Kiliſſe ſpricht das Hinterlaſſen zweier Aero-
plane, von Feldfernſprechern, Gepäck und Material. Eine län-

ſchehen? Bleibt nicht alles, wie es war? Vergiß den heutigen
Tag und grübele nicht weiter!“

Ein bitteres Lächeln umſpielt Jrenes Lippen.
„Es bleibt mir ja nichts anderes übrig,“ erwidert ſie mit

unnatürlicher Ruhe. „Ach, Mutter, Mutter! Wie furchtbar
hat Gottmich geſtraft für meine Pflichtvergeſſenheit! Hätte ich
damals ſchon geforſcht und meine Gewiſſensbiſſe nicht einlullen
laſſen durch Dich alles wäre anders gekommen. Fahr nicht
auf, Mutter! Gewiß wollteſt Du das Beſte. Aber der Zwie-
ſpalt in mir iſt furchtbar. Nichts ſpricht in meinem Innern
für jenes Geſchöpf, das mein Kind ſein ſoll. Nur Abſcheu
empfinde ich. Und Ekell! Barmherziger Gott!!“

Madame Lolo, der jede Art von Aufregung ein Grouel iſt,
wirft einen anklagenden Blick nach der Zimmerdecke. Dann
nimmt ſie wieder am Eßtiſch Platz und beginnt, an dem in-
zwiſchen kalt gewordenen, kaum halb verzehrten Beefſteak her
umzuſtochern.

„Jch ſagte Dir ja immer: laß die Vergangenheit begraben
ſein!“ murmelt ſie kauend. „Genieße die Gegenwart! Sorge
für die Zukunft! Alles andere iſt Blödſinn!“

Ein Schauer überrieſelt Jrene. Langſam erhebt ſie ſich.
„Jch danke Dir, daß Du mich von meiner Sentimentalität

geheilt haſt, Mutter!“
„Bitte, bitte! Jſt gern geſchehen. Wenn Du nur immer auf

Deine Mutter hören wollteſt! Du willſt ſchon gehen? Kannſt
Du nicht mit mir zu Mittag ſpeiſen? Ich laſſe ein zweites
Gedeck auftragen Wirklich nicht? Na, dann auf Wieder
ehen!“M teiner großen Geſte ſchwenkt ſie die beringte Hand hinter

der hohen Frauengeſtalt, die, ohne ſich noch einmal umzublicken,
mit müden Schritten das Zimmer verläßt.

Dann ſetzt ſie ſich wieder an den Tiſch, um endlich ihr Mit
tagsmahl zu beenden.

(Fortſetzung folgt.)
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gere Belagerung Adrianopels iſt nicht zu erwarten. Nach der
Sachlage läßt ſich der baldige Fall faſt beſtimmt vorausſagen.
Nach offiziellen Mitteilungen vermehrt ſich die Zahl der Gefan-
genen noch weiter. Ueber den Verlauf der Schlacht bei Kirk
Kiliſſe kurſieren die verſchiedenſten Verſionen, aber ohne genaue
Angaben ſind ſie wertlos.

Sofiga, 26. Okt. Ein Teil von Adrianopel ſteht in Flam-
men. Die bulgariſchen Truppen haben Karagaſch auf dem
rechten Ufer der Maritza erreicht. Von dort aus beſchießen ſie
die nahegelegenen Teile von Adrianopel. Der Bahnhof der Stadt
befindet ſich bereits in den Händen der Bulgaren. Ueber die
Zahl der Gefangenen bei Kirk Kiliſſe iſt man ſelbſt in Sofia im
Unklaren. Es gehen Gerüchte, die ganze Garniſon ſei in bulga-
riſche Gefangenſchaft geraten. Die militäriſchen Behörden be-
trachten die Einnahme von Kirk Kiliſſe als einen großen ſtrate-
giſchen Erfolg. Man rechnet hier bereits mit der bevorſtehenden
Einnahme von Adrianopel. Jn Stara Zagora fand geſtern in
der St. Marien- Kathedrale ein Tedeum aus Anlaß der Erobe-
rung von Kirk Kiliſſe ſtatt. Zar Ferdinand wohnte dem Dank-
gottesdienſt bei. Der Metropolit richtete dabei an ihn folgende
Worte: Du biſt der Zarbefreier Bulgariens! Du wirſt auch der
Kaiſer des Vereinigten Balkankaiſerreiches ſein!

Konſtankinopel, 26. Okt. Die Abendblätter bringen Pri-
vatdepeſchen über neue heftige Kämpfe der Türken und Bul-
garen vor Adrianopel. Die Bulgaren kamen darnach an den
Höhen bei Maraſch auf 1000 Meter an die Befeſtigungen heran,
erlitten aber unter dem Feuer der Artillerie und der Infanterie
große Verluſte. Der Kommandant vön Adrianopel hat eine
Bekanntmachung erlaſſen, daß die Kämpfe mit Erfolg für die
türkiſche Armee fortdauern. Die Bulgaren ſollen bei den Käm-
pfen im Tale der Tundja 7000 Kampfunfähige gehabt haben.

Sofid, 26. Okt. Ein hieſiges Regierungsblatt meldet, daß
die bulgariſche, vor Adrianopel operierende Armee verſchanzt
vor den Mauern der Feſtung ſteht und daß der Sturm auf die
Feſtungswerke bereits begonnen hat. Jn der Oeffentlichkeit
befeſtigt ſich die Annahme, daß Adrianopel nicht planmäßig be-
lagert, ſondern wie Kirk-Kiliſſe durch ungeſtümes Draufgehen
erſtürmt werden ſoll, um ſo mehr, als aus verſchiedenen Mel-
dungen hervorgeht, daß die Verbindung der Adrianopeler Ar
mee mit der aus Kirk-Kiliſſe zurückgezogenen Armee wie auch
mit den gegen Dimotika konzentrierten Truppen vollkommen
abgeſchnitten und daher Adrianopel völlig iſoliert iſt.

Konſtankinopel, 26. Okt. Soweit die hieſigen Blättermel-
dungen erkennen laſſen, ſcheinen die Bulgaren die heftigſten
Angriffe auf Maraſch, 8 Kilometer weſtlich von Adrianopel, ge
richtet zu haben, wo ſich die äußerſten Werke auf einer Höhe
von 130 Meter befinden. Die Bulgaren griffen in der Nacht
zum 25. Oktober mit 8 Bataillonen an, wurden aber morgens
mit großen Verluſten zurückgeſchlagen. Auch an verſchiedenen
anderen Punkten wurden die Bulgaren zurückgetrieben, ſo be
ſonders bei Arnäutkoj nordöſtlich von Adrianopel: Die Türken
ſollen bei dem Kämpf s Maſchinengewehre. genommen haben.
Das Feuergefecht, das beinahe zwei Tage anhielt, war ſo heftig,
daß die Stadtbehörden Frauen und Kinder in Sicherheit brin
gen ließen. Die Türken machten zahlreiche Gefangene, darunter
zwei bulgariſche Oberſten und zwei Leutnants. Unter den
flüchtigen Bulgaren will man auch Serben erkannt haben. Ein
ganzes Artillerie Regiment der Bulgaren ſoll in. der Umge-
bung von Adrianopel vernichtet worden ſein. Das Wetter iſt
die ganze Zeit über regneriſch.

Sofig, 26. Okt. Eine bulgariſche Kolonne hat heute Viza,
50 Kilometer ſüdöſtlich von Kirk Kiliſſe, eingenommen. Viza
beherrſcht den Weg nach Konſtantinopel. Die bulgariſche Ko-
lonne, die in einem für die Türken überaus überraſchenden An-
griff die Stadt im erſten Sturm nahm, gehört zu den Truppen
Waſilikos. Die frühere rechte Flanke der Türken vor Kirk Ki-
liſſe iſt vollſtändig aufgerollt und geht weiter panikartig gegen
Lüle Burgas zurück. Durch die von Waſiliko kommandierten
Truppen haben die Bulgaren ſo große Verſtärkungen erhalten,
daß für die nächſten Stunden neue große Entſcheidungskämpfe
bevorſtehen.

Sofia, 26. Okt. Offiziellen Meldungen zufolge eroberte
die bülgariſche Armee Peſtſchewo. Nach Telegrammen aus
MuſtaphaPaſcha fand bei Jürüſch im Süden Adrianopels eine
Schlacht ſtatt. Ein türkiſches Regiment wurde gefangen ge-
nommen. Der Adrianopeler Bahnhof, der ſich im Vorort Kara
Agatſch befindet, 5 Kilometer von Adrianopel entfernt, ſoll von
den Bulgaren genommen worden ſein. Einzelne Vororte Adri-
anopels ſollen in Flammen ſtehen. Gerüchten zufolge ſoll die
Beſatzung von Adrianopel den Wunſch geäußert haben, daß der
Kommandant Verhandlungen wegen Kapitulation anknüpfe.
Heute wurden 300 Gefangene, unter ihnen ein Hauptmann
und ein Oberleutnant, eingebracht. Sie ſehen niedergeſchlagen
aus.

Die Serben.
Belgrad, 26. Okt. Amtlich wird gemeldet, daß Uesküb um

2 Uhr nachmittag von den ſerbiſchen Truppen eingenommen
worden iſt.

Belgrad, 26. Okt. Nach unerheblichen Gefechten haben die
ſerbiſchen Truppen heute nachmittag Uesküb beſetzt. Die ſer-
biſche Kavallerie machte ſich an die Verfolgung der raſch zurück-
gehenden Türken, die ſie mehrfach attackierte. Der Rückzug ar
tete infolgedeſſen in wilde Flucht aus. Jn Belgrad, wo die Nach-
richt am Nachmittage eintraf, herrſchte ungeheure Begeiſterung
Menſchenmaſſen ziehen durch die Straßen und ſingen patrioti-
ſche Lieder.

Belgrad, 26. Okt. Aus dem ſerbiſchen Hauptquartier von
Vranja wird über die Vorgeſchichte des Falles von Uesküb fol-
gende Einzelheit gemeldet: Freitag abend nach der entſcheiden-
den Schlacht von Kumanovo hatte ſich die türkiſche Armee in
großer Unordnung zurückgezogen. Die ſerbiſche Kavallerie
nahm trotz ſtarker Ermüdung von Pferden und Mannſchaften
ſofort die Verfolgung auf und brachte die auf dem Rückzug be-
findliche Armee der Türken vollends in Unordnung. Ein Teil
der türkiſchen Truppen wurde von der Straße nach Uesküb ab-
gedrängt und mußte ſich auf das Plateau von Ovcepolje flüch-
ten. Da es der türkiſchen Artillerie an Beſpannung gebrach,
mußte ſie die Geſchütze zurücklaſſen und den Serben fielen 30

neue Kruppſche Schnellfeuerkanonen in die Hände. Da indeſſen
auch die bulgariſche Weſtarmee über Kotſchang gegen Uesküb
vordrang, entſchloß ſich Zekki Paſcha, Uesküb zu räumen. Die
türkiſchen Behörden verließen bereits geſtern abend die Stadt
und heute nachmittag rückten die Serben faſt ohne Widerſtand
in Uesküb ein. Die türkiſchen Truppen haben ſich in der Rich-
tung nach Jſtip zurückgezogen.

Belgrad, 26. Okt. Wie amtlich gemeldet wird, erbeuteten
die ſerbiſchen Truppen bei Kumonowo 55 türkiſche Feldgeſchütze,
Gebirgsgeſchütze, 6 Mitrailleuſen, 80 große Zelte und große
Mengen ſonſtigen Kriegsmaterials. Bei der Einnahme von
Sienitza wurden 13 türkiſche Geſchütze und zahlreiche Gewehre
ſowie Munition erobert. Aus Kumonowo iſt eine Anzahl Ver-
wundeter hier eingetroffen.

Belgrad, 26. Okt. Amtlich wird gemeldet, daß Uesküb
um 2 Uhr nachmittags von den ſerbiſchen Truppen eingenom-
men worden iſt. Um 7 Uhr 20 Min. abends iſt die amtliche
Beſtätigung von der Einnahme Ueskübs in Belgrad eingetrof-
fen. Die fremden Konſulen gingen dem ſerbiſchen Kronprinzen
entgegen und erbaten ſeinen Schutz für die Bevölkerung der
Stadt Uesküb.

Belgrad, 26. Okt. Bei der Einnahme von Kumanowo ha-
ben die Serben noch viel wertvollere Beute gemacht, als an
fangs bekannt geworden iſt, darunter 45 Feldgeſchütze, 6 Ge-
birgsgeſchütze, 6 Schnellfeuergeſchütze, außerdem am Bahnhof
Kumanowo 38 Waggons mit Geſchütz- und Gewehrmunition
und vieles andere Kriegsmaterial. Der Kampf um Kumanowo
dauerte 50 Stunden lang ununterbrochen. Die türkiſchen Bat-
terien und faſt die geſamte türkiſche Kavallerie wurde vernich-
tet und viele gefangengenommen. Die ſerbiſche Kavallerie un-
ter dem Kommando des Prinzen Arſen verfolgte die flüchtenden
Türken 5 Kilometer weit mit großem Schritt, wobei viele nie-
dergemacht und gefangengenommen wurden. Hierbei wurden
noch 10 Geſchütze erbeutet, die die Türken im Stich ließen. Bei
Kumanowo kämpften auch 2000 Freiwillige ſehr tapfer.
Geſtern abend iſt Sjenice nördlich Novibaſar im Sandſchak
vond en Serben eingenommen worden. Der türkiſche Muteſarif
gab ſein Amt an die Serben ab. Der Deputierte und Proto
Milan Tſchuritſch hielt heute eine feierliche Meſſe in Sjenice.

Die Monkenegriner.
Agram, 26. Okt. 11 Uhr vormittags traf hier die Nach-

richt ein, daß Skutari in die Hände der Montenegriner gefallen
ſei.

Die Griechen.
Konſtankinopel, 26. Okt. Authentiſche Nachrichten beſtäti-

gen, daß die griechiſche Armee, die auf dem Vormarſche nord-
weſtlich von Arta begriffen war, gänzlich geſchlagen worden iſt.
Die Griechen mußten Strivina aufgeben und die Höhen von
Gripowo räumen. Die ganze griechiſche Armee geht in der
Richtung auf den Artafluß zurück. Die Türken erbeuteten eine
Menge Lebensmittel. e

Wien, 26. Okt. Auf der Wiener türkiſchen Botſchaft hat
man von der Kriegslage folgende Auffaſſung: „Was bis jetzt
geſchehen iſt, hat den Sinn eines Vorſpiels. Vor dem Kriege
waren bei Adrianopel 170 000 Mann zu Manöverzwecken auf-
geſtellt. Dieſe Armee iſt ſeither ſyſtematiſch ergänzt und in
Kriegszuſtand verſetzt worden Augenblicklich ſtehen ſieben Ar
meekorps bereit, den Feind an jener Stelle zu empfangen, die
der türkiſchen Heeresleitung am günſtigſten erſcheint, und wohin
durch taktiſche Verteidigungs- und Rückzugsmanöver der Feind
auch tatſächlich losmarſchiert.' Die bulgariſche Armee iſt nun-
mehr aufgerollt, durch die Einzelangriffe auf die Forts von
Adrianopel vollauf beſchäftigt und wird binnen wenigen Ta-
gen einer friſchen, unter eine einzige Oberleitung geſtellten tür-
kiſchen Kriegsmacht begegnen. Die Entſcheidung wird noch
einige Tage auf ſich warten laſſen. Aber es wäre doch wohl
naiv, anzunehmen, daß der türkiſche Soldat und die türkiſche
Armeeleitung plötzlich alle Qualitäten verloren hätten. Wir
ſtehen am Anfang des Krieges. Damit iſt alles geſagt.

Vorſicht!
Engliſche und franzöſiſche Blätter überſchütten uns jetzt mit

Liebenswürdigkeiten. Das iſt ſehr bedenklich. Denn daß von
beiden Seiten eine ſolche freundliche Sprache nur dann geführt
wird, wenn manuns zu Schritten, die für uns ſehr bedenklich
werden können, verleiten will, das hat die Erfahrung reichlich
bewieſen. Was will man denn eigentlich von uns? Kurz ge-
ſagt: Wir ſollen die auseinanderkrachende Triple-Entente durch
unſer Eintreten wieder zuſammenbringen. Man ſollte nicht
glauben, daß an uns eine ſolche Zumutung überhaupt geſtellt
werden könnte! Aber leider gibt es ja bei uns Leute, die
freundliche Worte, wenn ſie von jenſeits der Vogeſen oder gar
des Kanals kommen, für bare Münze nehmen und das weiß
man dort. So mutet man uns denn zu, daß wir uns bei der
unzweifelhaft weitergehenden Entwicklung der Dinge auf dem
Balkan ſowohl Rußland als auch Oeſterreich bei der Geltend-
machung ihrer Intereſſen entgegenſtellen ſollen! Natürlich ſol-
len wir nur im Jntereſſe des allgemeinen Weltfriedens vor-
gehen!! Daß den Franzoſen die ganze Entwicklung der Dinge
im Orient ſehr unangenehm iſt, läßt ſich begreifen. Sie haben
in Rußland und der Türkei mindeſtens je 2 Milliarden ange-
legt und den kleineren Balkanländern auch mit nicht unerheb-
lichen Summen unter die Arme gegriffen. Nichts iſt aber
dieſem Volk der Rentiers ſchrecklicher als der Gedanke, die Ren-
te, in deren Genuſſe man ſeinen Lebensabend ſo ſtill und ge-
mütlich. zu verleben hoffte, dahinſchwinden zu ſehen. Das kann
aber, wenn Rußland und die Türkei aneinandergeraten, auf
doppelte Weiſe geſchehen! Dazu kommt aber weiter, daß man
die ganze ſchöne Einigkeit zwiſchen England und Rußland, den
beiden Genoſſen, mit deren Hilfe man endlich die Revanche für
Sedan zu nehmen hoffte, in die Brüche gehen ſieht. Denn der
alte Gegenſatz zwiſchen England und Rußland am Bosporus
erſcheint plötzlich wieder weit klaffend. Rußland will und muß,
wie wir ſchon öfter ausgeführt haben, die jederzeit freie Aus
fahrt nach dem Mittelländiſchen Meere erreichen, und England
fürchtet das Erſcheinen ſeines alten Gegners als neuen Rivalen
in dieſem Meere, in dem es ſich jetzt ſo ſicher fühlte, daß es die

Bewachung hauptſächlich dem franzöſiſchen Freunde überlaſſen
zu können glaubte. Ob Rußland mehr will? Zurzeit wahr
ſcheinlich nicht; deshalb iſt es auch mit dafür eingetreten, daß
Gebietsveränderungen auf dem Balkan nicht zugelaſſen werden
ſollen. Dann haben wir aber nicht die geringſte Veranlaſſung,
Rußland irgendwie in den Weg zu treten. Wie ſteht es aber
mit Oeſterreich? Auch dieſes hat ausdrücklich erklärt, daß es
keine Gebietserweiterung auf dem Balkan wolle. Aber es wird
und muß fordern, daß ihm der Zugang nach dem Mittellän-
diſchen Meere bei Saloniki nicht abgeſchnitten werde. Und das
würde z. B. geſchehen, wenn der Sandſchak Novibazar ſerbiſch
oder montenegriniſch würde. Denn dann könnte der betreffende
Staat die Eiſenbahn nach Saloniki jederzeit ſperren.

Stehen nun die öſterreichiſchen und ruſſiſchen Jntereſſen in
unüberwindlichem Gegenſatze? Jn dieſer Beſchränkung nicht.
Denn Saloniki liegt außerhalb der Dardanellen. Solange Oeſter-
reich nur die freie wirtſchaftliche Ausfuhr dorthin und von dort
haben will, hat Rußland kein Lebensintereſſe daran, ſie zu ver-
hindern. Ebenſowenig braucht Oeſterreich die freie Durchfahrt
Rußlands durch die Meerenge zwiſchen Europa und Aſien zu
fürchten, ſolange es nicht ſich ſelbſt in Saloniki niederlaſſen oder
gar dort etwa einen Kriegshafen gründen will. Daran iſt aber
in abſehbarer Zeit nicht zu denken. Deshalb liegt nicht die ge
ringſte Veranlaſſung für uns vor, den ruſſiſchen und öſterreichi-
ſchen Wünſchen in der angegebenen Beſchränkung in den Weg
zu treten. Wir haben nur die Aufgabe, den Ausgleich der bei-
derſeitigen Intereſſen zu fördern. Kommt dabei etwas heraus,
was Frankreich oder England unangenehm iſt, ſo kann uns das
zum mindeſten gleichgültig ſein. Wir wolley uns jedenfalls
auch durch die ſchönſten Worte nicht verleiten laſſen, für dieſe
beiden Staaten die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen und uns
dabei die Finger zu verbrennen.

Landwirtſchaftsminiſter v. Schorlemer über die Fleiſchteuerung
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe.

Berlin, 26. Okt.
Alles, was bisher für die innere Koloniſation regierungsſeitig

geſchehen iſt, ſoll ſo gut wie gar nichts ſein. Jch frage Sie dem
gegenüber, ob die 18 000 Stellen die ſeit 1891 von der General-
kommiſſion beſiedelt worden ſind, ob die nahezu 20 000 Stellen,
die die Anſiedlungskommiſſion in Poſen und Weſtpreußen ge-
ſchaffen hat, wirklich gar nichts ſind? Jch glaube, wir müſſen
das verneinen. Sie dürfen nicht vergeſſen daß man in Deutſch
land nicht koloniſieren kann wie in Rußland, und daß man im
20. Jahrhundert nicht ſo arbeiten kann wie zur Zeit Friedrichs
des Großen. Wenn wir Oed- und Moorflächen vor uns haben,
ſo iſt unter Anwendung der erforderlichen Geldmittel auch
heute noch möglich, raſch zu kultivieren und zu koloniſieren, aber
die innere Koloniſation ſoll ſich doch nicht allein auf die Oed
und Movrländer beziehen, ſondern auch in denjenigen Provin
zen wieder Menſchen ſchaffen, die im Laufe der letzten Jahr-
zehnte entvölkert ſind. Unſere Landwirtſchaft wird aller Vor
ausſicht nach auf längere Jahre imſtande ſein, dem ſteigenden
Fleiſchverbrauch der Bevölkerung nachzukommen. Die beiden
letzt en Jahre können zum Beweiſe des Gögenteils nicht heran
gezogen werden, weil wir die große Dürre und die Maul- und
Klauenſeuche hatten beides Dinge, die hervorragend dazu bei
trugen, unſere Viehzucht teurer und ſchwieriger zu geſtalten,
und infolgedeſſen natürlich auch einen kleinen Rückgang der
Produktion herbeiführten. Gleichwohl haben gerade die Ergeb-
niſſe der letzten Tage den Beweis geliefert, daß die jetzige Teu
erung nicht allein auf das „Nichtkönnen“ der deutſchen Land-
wirtſchaft und Viehzucht zurückzuführen iſt.

Die Maßnahmen der Städte haben genügt, um in wenigen
Tagen beinahe überall eine Herabſetzung der Fleiſchpreiſe her-
beizuführen. Das iſt jedenfalls ein Beweis, daß das Fleiſch
billiger hätte verkauft werden können. Hiermit ſtehen in Ein
klang Mitteilungen, die ich von ſehr glaubhafter Seite erhalten
habe. Jch erinnere an die Zuſchrift eines Herrn aus Schleſien,
der die Mitteilung machte, daß 83 Stück Maſtvieh bei ihm zu
Hauſe ſtänden, daß er ſie vergeblich in der Zeitung annonciert,
aber keinen Abnehmer gefunden habe. (Hört, hört! rechts.) Ein
mir bekannter Gutsbeſitzer aus der Nähe einer großen Stadt
am Rhein, für den ich einſtehen kann, ſchreibt mir, daß er ſchon
ſeit Anfang September dauernd nicht die Abnahme für alles
Maſtvieh gefunden habe, was er zur Verfügung hätte ſtellen
können. (Hört, hört! rechts.) Sein bisheriger Abnehmer habe
ihm geſchrieben, er habe ſelbſt 30 Stück Ueberſtand, er möge
das Vieh noch behalten. habe der Neigung des Arbeiters
zum Fleiſchkonſum nicht entgegentreten wollen. Hätte ich für
den Fleiſchbedarf der arbeitenden Bevölkerung kein Verſtändnis,
ſo würde ich doch nicht bemüht geweſen ſein, der jetzigen Fleiſch
not mit Beſtimmungen abzuhelfen, die bis hart an die Grenze
deſſen gehen, was die Regierung und die landwirtſchaftliche Ver
waltung verantworten kann.

Wenn ich Vergleiche ziehe zwiſchen der Lebensweiſe von jetzt
und einſt und zwiſchen dem Wert der einzelnen Nahrungsmittel,
ſo verſtehe ich nicht, wie darin eine Beleidigung der Arbeiter
klaſſen liegen ſoll. Denken Sie an die Bewohner von Ober-
italien; ſie ſtellen ſehr kräftige Arbeiter. Ich ſelbſt habe ober
italieniſche Arbeiter lange Jahre hindurch beſchäftigt und habe
nicht geſehen, daß ſie außer am Sonntag ein Stück Fleiſch zu
ſich genommen haben. (Zuruf der Soz.: Da gaben Sie eben
zu wenig Lohn! Heiterkeit.) Das ſozialiſtiſche Zentralblatt
hat die Freundlichkeit gehabt, das Wochenmenü meines Hauſes
zu veröffentlichen. (Heiterkeit.) Jch bin nicht in der Lage geweſen,
dieſe Veröffentlichung auf ihre Richtigkeit nachzuprüfen, aber
das kann ich ſchon heute ſagen: Ich gehöre zu denjenigen Men
ſchen, die im Laufe der Woche durchſchnittlich an mindeſtens drei
Tagen kein Fleiſch eſſen, bin auch nicht in der Lage, einen Er
ſatz in Kaviar oder Auſtern zu ſuchen, und ich glaube, daß ich
ebenſo wenig einen unterernährten Eindruck mache (Heiterkeit)
wie diejenigen, die am letzten Sonntage über die Wilhelmſtraße
in geſchloſſenem Zuge den Weg zu den großen Verſammlungen
in den Treptower Park antraten.

Jch möchte nur noch wiederholen, daß ſowohl das Wort des
Miniſterpräſidenten wie auch meine Ausführungen darüber
keinen Zweifel laſſen dürfen, daß an eine Aenderung des Pa
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ragraphen 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes nicht gedacht werden
kann. Beifall rechts.) Die Landwirtſchaftsverwaltung und
die Regierung werden unter allen Umſtänden daran feſthalten,
daß auch in Zukunft keine Maßnahme ergriffen wird, die im-
ſtande iſt, die Produktion an Vieh in der deutſchen und preu-
ßiſchen Landwirtſchaft in Frage zu ſtellen. (Beifall rechts.)
Unſere Landwirtſchaft kann verſichert ſein, daß ſie in ihren be
rechtigten Anſprüchen auch künftig nicht geſtört werden wird!
(Lebhafter Beifall rechts.)

Leichte Beſſerung im Befinden des ruſſiſchen Thronfolgers.
Petersburg, 27. Okt. Wie das Abendbulletin beſagt, ver-

brachte der Thronfolger den Tag gut. Das Allgemeinbefinden
hat ſich etwas gebeſſert. Die Temperatur betrug am Tage 37,8
abends 37,9 der Puls 120.

Deutſches Reich.
Berlin, 27. Okt. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten, welche nach ihrer Rückkehr aus Weimar im Neuen Pa-
iais bei Potsdam verweilen, beſuchten heute den Gottesdienſt.

Dresden, 25. Okt. Von ſeiten der Fleiſcherinnungen ſind,
wie berichtet, neue Viehfütterungsbeſtimmungen angeſtrebt wor-
den. Der Miniſter des Jnnern hatte nun den hierzu eingegan-
genen Petitionen gemäß zu heute eine Sitzung anberaumt, an
der außer dem Vertreter der Regierung, Mitglieder der Flei-
ſcherinnungen, Schlachthofdirektoren, Landwirte und Viehhänd
ler teilgenommen haben. Jn der Sitzung wurde eine Abſtell-
ung der Uebelſtände im Sinne der Petition erreicht. Zur Dis-
kuſſion ſtand die Tatſache, daß in letzter Zeit häufig Notſchlach
tungen vorgenommen werden mußten, die nach dem Befund
der Tierärzte auf Magenüberfüllung der betreffenden Schlacht-
tiere zurückzuführen war. Die Urſache zu dieſen Erſcheinungen
war eine Ueberfütterung, welche die Händler im Jntereſſe des
Gewichts mit den Schlachttieren. vorgenommen hatten. Die
en Beſtimmungen werden etwa in 14 Tagen bekanntgege-

en.
Danzig, 24. Okt. Die geſamte Danziger Fleiſcherinnung

lehnte den Verkauf ausländiſchen Fleiſches ab.

Provinz und Umgegend.
Leung, 26. Okt. Der geplante Bahnbau Merſeburg--Zö-

ſchen Leipzig berührt auch unſern Ort. Dadurch bietet ſich für
die Bodenſpekulation für Leuna und Röſſen ein günſtiges Feld.
Verſchiedene auswärtige Herren haben ſchon bedeutende Land-
ankäufe gemacht, um Kiesbaggerungen im größeren Stile vor-
zünehmen, Unter anderem ſind auch 15 Morgen Pfarrfeld
für den Preis von 1600 pro Morgen verkauft worden.

Göhlitzſch, 26. Okt. Unſer Ort erwartet mit Sehnſucht den
Anſchluß an rig Kraft und elektriſches Licht. Schon bis
zum 15. Oktober ſollten von der Zentrale St. Ulrich die Aus
führungsarbeiten beendet ſein; es ſtellen ſich jedochüder Fertig
ſtellung allerlei Schwierigkeit enentgegen, deren Ueberwindung
der Geſellſchaft hoffentlich recht bald gelingen wird.

Großgörſchen, 23. Okt. Geſtern wurde der Grundſtein
zu dem Scharnhorſtdenkmal gelegt. Sr. Maj. dem Kaiſer wur-
de bei dinſer Gelegenheit folgendes Telegramm überſandt?
„Eure Kaiſerliche und Königliche Majeſtät bitten die vier Ge
meinden des Schlächtbezirkes bei der Grundſteinlegung des Denk
mäls für den General v. Scharnhoxſt, der nach dem Volksliede
Eurer Majeſtät Erlauchtem Vorfahren am nächſten ſtand, ihre
ehrfürchtsvollſte Huldigung dabringen zu dürfen Paſtor Neu-
mann, Vorſitzender des Denkmalausſchuſſes.“ Zu unſerer
großen Freude ging heute gegen 11 Uhr vormittags eine Ant-
wort ein. Jn ihr dankte Seine Majeſtät der Kaiſer und König
beſtens für den Huldigungsgruß.

Quedlinburg, 27. Okt. Das vom Magiſtrat bei einem
Großſchlächter in Malmö beſtellte ſchwediſche Rindfleiſch iſt am
Sonnabend zum erſten Male zum Verkauf gelangt. Die erſte
Sendung beträgt 60 Zentner. Zum Verkauf haben ſich 10
Fleiſcher bereit erklärt, denen ein Aufſchlag von 15 Prozent
auf den Einkaufspreis von 72 Pfg. zugeſtanden wurde. Das
Fleiſch wird ohne Unterſchied zu 83 Pfg. für das Pfund abge
geben, während hieſiges Rindfleiſch 1 bis 1,10 A koſtet.

e Wünſchendorf, 26. Okt. Seine Majeſtät der König haben
Allergnädigſt geruht, dem Amtsdiener Eduard Kliebe in Wün-
ſchendorf, Kreis Merſeburg, das Allgemeine Ehrenzeichen in
Silber zu verleihen.

Gerichts5eitung.
Mailand, 26. Okt. Der Prozeß Caruſos gegen ſeine ehemalige Ge-

liebte vor dem Mailänder Gericht geſtaltete ſich geſtern außerordentlich
dramatiſch. Der mitangeklagte Journaliſt Turek erklärte ſich unter Tränen
des falſchen Zeugniſſes gegen Caruſo ſchuldig. Er ſei von dem mitange-
klagten Chauffeur Romatt, dem Geliebten der Giachetti, dazu verleitet
worden. Aus Neuyork mit ſeiner Familie gänzlich mittellos zurückgekehrt,

er in ſeiner verzweiflungsvollen Lage den Verſprechungen und Ge-
chenken Romatis unterlegen. Er bitte Caruſo inſtändig um Verzeihung.
Unter großer Bewegung des Publikums und namentlich auch Caruſos
erzählte der Angeklagte Einzelheiten über die Organiſation des Komplotts
ßezen Caruſo, häufig unterbrochen durch Zwiſchenrufe Romatis, der von

em Präſidenten zurechtgewieſen wurde. Am Komplott hatte jedoch die
Giachetti eſlbſt keinen Anteil, ſie habe in gutem Glauben gehandelt. So
dann wurde Caruſo ſelbſt vernommen. Mit bewegter Stimme und unter
allgemeiner Spannung gab er eine Schilderung ſeines zehnjährigen Zu
ſammenlebens mit der Giachetti, von ihrem erſten Verrat im Jahre 1907
mit Romati, von ſeiner Verzeihung um ihrer beiden Kinder willen, von
ihrem wiederholten Verrat und von ſeiner neuen Verzeihung. Auch
3633 noch zahle er ihr monatlich 500 Lire. Die Juwelen im Wrte von

000 Lire, die er ihr einmal geſchenkt, habe er in Verwahrung ge
Prumen damit ſie nicht, wie ſeine übrigen Geſchenke und Geldſpenden,
n die Hände Romatis kämen. Was die BSeſchuldigung anbelangt, er habe

en Brief an die Giachetti aus Amerika unterſchlagen, wodurch er ein
nga r der Giachetti vereitelt habe, ſo ſei er vollſtändig unſchuldig.

Pot lberfeld, 25. Okt. Vor dem Schwurgericht Elberfeld hatte ſich der
c ſergeant Wilhelm Fiſcher wegen zweier Meineide und der Fabrik

a t Hermann Reiſer wegen einer ſolchen zu verantworten. Fiſcher
Pr v angeſtiftet, bei dem Wirtſchaftspächter Pauli ſich vor
Dank hr Schnaps geben zu laſſen, was in Eilberfeld verboten iſt.

L erſtattete er Anzeige gegen Pauli, der hierauf einen Strafbefehl
e Der Wirt erhob hiergegen Einſpruch in der ausgeſprochenen
n ſicht, feſtſtellen zu laſſen, daß er direkt durch Fiſcher zu der Uebertre-

uns veranlaßt worden u Der als Zeuge vernommene Fiſcher beſtrit:
We er Eid in der ſchöffengerichtlichen Jhandng den Reiſer in die

trtſchaft geſchickt zu haben. Reiſer äußerte ſich in gleicher Weiſe und
eſtritt, mit Fiſcher vorher bekannt geweſen zu ſein. Durch die Zeugen-

ausſagen wurden aber beide überführt. Jn ähnlicher Weiſe iſt Fiſcher
auch gegen einen anderen Wirt vorgegangen. Das Gericht erkannte Fi-

4 Meineids in zwei Fällen ig und verurteilte ihn zu zwei-nhalb Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt, während Reiſe

ein Jahr Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt erhielt; außerdem wurden
beide für dauernd eidesunfähig erklärt.

Meiningen, 26. Okt. Ein großer Wildererprozeß ſpielte ſich dieſer
Tage vor dem Landgericht Meiningen ab. Jn der Gegend von Suhl hat-
ten ſich etwa 30 Wilderer organiſiert, die vereinbart hatten, daß die
Bande die Familie jedes ihrer Mitglieder, das gefangen werde, unter
ſtütze. Die Bande trieb ihr Unweſen in der ausgedehnteſten Weiſe, faſt
täglich fanden große Jagden ſtatt. Die Wilderer ſchwärzten dabei ihr
Geſicht und wilderten in vermummter Geſtalt. Schließlich gelang es,
einen von ihnen feſtzunehmen. Die übrigen Mitglieder der Bande aber
hielten ihr Verſprechen nicht und die Familie des Gefangenen geriet in
großes Elend. Darüber erboſt nannte der Verhaftete die Namen ſeiner
Komplizen, von denen jetzt 25 vor Gericht ſtanden. 10 der Angeklagten
wurden zu Gefängnisſtrafen von einer Woche bis zu vier Jahren ver-
urteilt; die übrigen 15 mußten freigeſprochen werden. Auf dem Wege
zum Gefängnis gelang es einem der Verurteilten zu entkommen.

Luftſchiffahrt.
Stuttgart, 27. Okt. Unter außerordentlich günſtigen Witterungs-

verhältniſſen vollzog ſich heute nachmittag das GördonBennett-Wettfliegen
1912. Der Zudrang der Zuſchauer war enorm. Auf der Königstribüne
ſahen das Königspaar, das Fürſtenpaar zu Wied und die übrigen Fürſt-

lichkeiten dem ſeltenen Schauſpiel zu. Die Füllung der Ballons war bis
zur feſtgeſetzten Startzeit, um 4 Uhr, beendet. Den amerikaniſchen Flie-
gern wurde eine herbe Täuſchung bereitet. Der amerikaniſche Ballon
„Canſas City 2“ war während der Füllung aus bis jetzt nicht ehe
ten Gründen geplatzt und mußte deshalb aus der Konkurrenz ausſchei-
den. Die Windrichtung war für das Fliegen nicht ungünſtig. Es wehte
ein leichter Südweſt. Der Start ſämtlicher Ballons erfolgte unter den
Klängen der Nationalhymnen des Landes, für das der betreffende Bal-
lon jeweils ſtartete. Für Deutſchland ſtartete der Ballon „Hamburg 3“
unter Führung von Eimermacher und der Ballon „Berlin 2“ unter Füh-
r von Otto Korn. Um 286 Uhr war der Start ſämtlicher 19 Ballons

eendet.
Warſchau, 27. Okt. Jm Dorfe Pokumilowicze bei Tarnow an der

ruſſiſch- öſterreichiſchen Grenze r Samstag früh ein ruſſiſcher Mili-
täräroplan mit drei ruſſiſchen Offizieren zur Erde und wurde vollſtändig
zertrümmert. Von den Offizieren war einer ſofort tot, die beiden anderen
ſind ſchwer verletzt. Da die Offiziere zweifellos auf Kundſchafterdienſt
waren, wurden die beiden Verletzten verhaftet.

Vermiſchtes.
Prenzlau, 26. Okt. Ein ſchwerer Eiſenbahnunfall, bei dem zwei Per

ſonen getötet und eine dritte ſchwer verletzt wurde, ereignete ſich heute
früh auf dem Bahnhof Fürſtenwerder der Prenzlauer Kreisbahn. Der
täglich am frühen Morgen von Prenzlau nach Fürſtenwerder verkehrende
Staatsbahn-Schotterzug hat am Bahnhof Fürſtenwerder eine Weiche zu
paſſieren, die ihn vom Hauptgleiſe nach einem Nebengleiſe umſetzt, das zu
den in der Nähe befindlichen Schotterwerken führt. Heute traf der Zug
mit übermäßig ſchnellem Tempo um zehn Minuten zu früh auf dem
Bahnhof ein, überfuhr trotz der vom Bahnhofsvorſteher gegebenen Halte-
ſignale die noch nicht geſtellte Weiche und ſtieß mit ſolcher Gewalt auf
den Prellbock am Ende des be daß die Lokomotive entgleiſte und
6 Wagen darüber hinweggingen. Der Lokomotivführer Bünder und der
Bremſer Kage wurden getötet, der Heizer Fiſcher erlitt durch das aus-
ſtrömende kochende Waſſer der Lokomotive ſchwere Brandwunden.

Leipzig, 27. Okt. Auf Bahnhof Schönefeld bei Leipzig trug ſich in der
Nacht zum Sonnabend ein ſchweres Unglück zu. Der in Leipzig wohn
hafte und auf dem Bahnhof Leipzig-Eutritzſch ſtationierte Lokomotiv-
führer Welfel blieb beim Ueberſchreiten einer Weiche mit dem Fuße in
derſelben hängen und konnte ſich trotz heftigſter Anſtrengungen nicht
daraus befreien. Eine Maſchine, deren Führer keine Ahnung von dem
Eingeklemmten haben konnte, kam dahergefahren und fuhr Welfel um.
Es wurde ihm ein Bein und ein Arm abgefahren. Ob der Schwerver-
letzte mit dem Leben davonkommen wird iſt ſehr fraglich.

Berlin, 26. Okt. Auf dem Viehmarktin Damme wurde der 77jährige
Bohlſchneider von einer wildgewordenen Kuh aufgeſpießt

und getötet.
eſt, 26. Okt. Auf der neuen Rennbahn des ungariſchen Herren

reiterverbandes in Kapoßtas-Megyer in der Umgebung von Budapeſt
ereignete ſich bei der geſtrigen Eröffnung des zweitägigen Meetings der
Fall, daß ein weiblicher Jockey im Sattel ſaß. Das ſportliche Ereignis
hatte trotz des kalten Windes und des ſtrömenden Regens zur Folge, daß
ſich eine beträchtliche Zahl von Rennbeſuchern einfand. Das Debut der
Dame (ſie iſt die Tochter des alten berühmten Jockeys Bulford, Elſe Bul-
ford) war jedoch nicht glücklich. Sie ritt ein chancenreiches Pferd, verlor
jedoch gleich beim Start etwa 20 Längen, die ſie nicht mehr einzubringen
vermochte, ſo daß ſie unter den vier Bewerbern den letzten Platz beſetzte.
Trotzdem vom Publikum vielfache hohe Summen auf dieſen Ritt riskiert
worden waren, wurden ihr dennoch Ovationen dargebracht, die ſie mit der
Bemerkung quittierte: „Jch habe heute Pech gehabt, morgen werde ich
die Sache beſſer machen!“

Chemnitz, 25. Okt. Jm Wald bei Buchholz im Erzgebirge iſt geſtern
ein Förſter das Opfer eines Jagdunfalles geworden. Der Ratsförſter
Schwer wollte ſeine Tabakspfeife anzünden. Er hatte das Gewehr zwi-
ſchen den Beinen und plötzlich ging das Gewehr los. Der Schuß ging
dem Förſter in den Kopf. Er war ſofort tot.

Stuttgart, 26. Okt. Hier wurde erſtmalig die neue Oper von Richard
Strauß „Ariadne auf Naxos“ unter großem Beifall der Anweſenden auf-
geführt. Der König von Württemberg verlieh dem Komponiſten Dr.
Richard Strauß die große goldene Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft
am Bande des Ordens der Württembergiſchen Krone und Profeſſor Max
Reinhardt ſowie dem Dichter Hugo von Hoffmannsthal die große goldene
Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft am Bande des Friedrichsordens.

Saarburg, 27. Okt. Jn dem lothringiſchen Orte Kneuttingen wurden
am Sonnabend 7 bei einem Hochofen auf der Friedenshütte beſchäftigte
Arbeiter von flüſſigem Eiſen übergoſſen. 6 von ihnen erlitten ſo ſchwere
Brandwunden, daß bei ihnen der Tod auf der Stelle eintrat; der ſie-
bente wurde lebensgefährlich verletzt.

Das Leben Jeſu im Lichtbildtheater. Man ſchreibt aus London:, 24.
Oktober: Die Kalem Company zeigte geſtern in der Hueens Hall vor
einem eingeladenen Publikum, in dem Geiſtliche überwogen, einen Film,
der unter dem Titel: „Von der Krippe bis zum Kreuz“ Szenen aus dem
Leben Jeſu wiedergibt. Die Herſtellung des Films hat 400 000 A ge-
koſtet. 42 Schauſpieler nud Schauſpielerinnen waren zu dem Zweck vier
Monate in Aegypten und Paläſtina. Alle Anweſenden ſtimmten darin
überein, daß die Lichtbilder überaus wirkſam ſind, während die Anſichten
über die Zuläſſigkeit der Schauſtellung natürlich weit auseinandergehen.
Von 1500 geladenen Geiſtlichen folgten der Einladung an tauſend. Die
„Daily Mail“, deren tiefe Religion ſelbſtverſtändlich ſchwer ſhockiert iſt,
hat an ſie die Frage gerichtet, was ſie von der Sache halten. Sie hat
74 Antworten erhalten, von denen 63 die Vorführung des Films billigten
und nur eine fich ganz entſchieden gegen ſie ausſprach. Unter dem zu
ſtimmenden Antworten ſind 5 von katholiſchen Geiſtlichen.

Lokales.

Merſeburg, 28. Okt.
Perſonalnoktiz. Der Seminarlehrer Ban gert in Merſe

burg iſt zum 20. Oktober in gleicher Eigenſchaft an das Lehrer-
ſeminar in Neuhaldensleben verſetzt worden.

Eine neue Beamtenklaſſe beim Juſtizminiſterium. Für die

worden. Die preußiſche Juſtizverwaltung hat die Schaffung
einer beſonderen Beamtenklaſſe im mittleren Dienſt in Ausſicht
genommen,; ſie beabſichtigt, bei den einzelnen Gerichten beſon-
dere Stellen für Protokollführer einzurichten. Gedacht ſind dieſe
als Aufrückeſtellen für jüngere Kanzleibeamte, die eine entſpre-

den haben. Das Gehalt der Protokollführer ſoll höher ſein als
das der Kanzliſten. Gleichzeitig wird eine Vermehrung der
Kanzliſtenſtellen beabſichtigt. Dieſe ſind ſämtlich den Militäran-
wärtern vorbehalten. Die Notierungsgeſuche ſind an den Ober-

e

Militäranwärter iſt eine neue Anſtellungsmöglichkeit geſchaffen

chende Ausbildung genoſſen und eine beſondere Prüfung beſtan

landesgerichtspräſidenten zu richten, in deſſen Bezirk Re An
ſtellung erwünſcht iſt. Vorteilhaft iſt es, ſich für mehrere Ober-
landesgerichtsbezirke notieren zu laſſen.

Der Herbſt-Jahrmarkt hat heute ſeinen Anfang genommen
und erfreut ſich eines regen Verkehrs.

Die Guſtav Adolf Feier, an der ſich geſtern die Einwohner-
ſchaft Merſeburgs zahlreich beteiligte, nahm einen ſchönen, wür-
digen, der Bedeutung des Tages entſprechenden Verlauf. Hatte
in der kirchlichen Feier im Dome (nachmittags um 5 Uhr) Herr
Superintendent Hellwig-Mücheln auf die Art der Arbeit und
die Art der Mitarbeiter an den großen Aufgaben des Vereins
hingewieſen, fanden die in übergroßer Anzahl zu der Feſtver-
ſammlung im „Tivoli“ Zugeſtrömten gewiß alle ihre vollſte
Befriedigung an dem Gebotenen. Gemeinſame Geſänge und
Darbietungen des Seminarchors unter Leitung des Herrn Mu-
ſikdirektor Tränkner erfreuten das Herz; die Begrüßungsworte
des Herrn Paſtor Wuttke verfehlten ihres Eindruckes nicht und
ſie waren geeignet, opferfreudige Liebe zu erwecken. Der
Vortrag des Herrn Kreisſchulinſpektors Minck fand eine auf-
merkſam lauſchende Zuhörerſchaft, welche geſpannt die „Bilder
aus der Geſchichte Rumäniens und ſeiner evangeliſchen Ge-
meinden“ an ſich vorübergleiten ließ. Bis in die römiſche Kai-
ſerzeit führte Redner zurück, die Völkerwanderung, Einfälle der
Goten und ihre Wirkungen auf die Walachei und Moldau fan-
den Erwähnung, die nach der Mißwirtſchaft der Fanarioten
hervorgerufenen Freiheitskämpfe unter Alexander Ypſilanti

gierung des jetzigen Königs Karl, der im Jahre 1866 als Fürſt
von Hohenzollern-Siegmaringen die Herrſchaft über das in ſehr
traurigen Verhältniſſen darniederliegende Land übernahm,
höchſtes Lob geſpendet. Die politiſchen und kriegeriſchen, auch
ſozialen Wirren die das im Jahre 1881 zum Königreich erhobene
Fürſtentum jahrzehntelang durchbrauſten, fanden ihr Ende nach
dem ruſſiſch-türkiſchen Kriege, in welchem der Fürſt Karl ſeine
Stellung zu Rüßland und den europäiſchen Staaten zu feſtigen
wußte. Jn jeder Beziehung ſegensreich iſt ſeine Regierung, un
ter der das Land aufgeblüht und zu einem Kulturſtaate ge-
worden iſt. Die ihm von der Bevölkerung dargebrachte Liebe
und Verehrung beweiſtt am beſten, wie er ſeine hohe Aufgabe
auffaßt. Nicht minder intereſſant waren die Schilderungen
einzelner evangeliſcher Gemeinden Rumäniens, namentlich in
Bukareſt, Jaſſy, Galatz, Braila, Conſtanza und an der Küſte
des ſchwarzen Meeres und des Petroleumgebiets, in denen
Reiſeprediger wirken und wo jede Gemeinde ein Denkſtein in
der Geſchichte des Guſtav Adolfvereins iſt. Nicht verkannt wur
den die Schwierigkeiten, mit denen das evangeliſche Deutſch
tum in dieſem Lande zu kämpfen hat, allein die vielfachen Be
ſtrebungen, deutſch-evangeliſches Weſen zu halten, ſind von

Superintendent Bithorn: Großes will die Zeit, deutſche Arbeit

ſtav Adolfvereins nicht nur kirchlich, ſondern national: dem

Gründung evangeliſch-deutſchen Lebens muß erreicht werden,
und dieſe Arbeit iſt notwendig, damit die Hinausziehenden ge-
wappnet werden mit dem rechten Geiſte und damit Deuſchland
auf die Arbeit ſegensreich wirke. Mit gemeinſamem Geſang
ſchloß die Feier.

Kleines Feuilleton.
Das Poſtfräulein auf dem Lande. Auf dem Lande iſt das

„Fräulein“ am Poſtſchalter auch erſt die neue Erſcheinung. Die
miniſterielle Verfügung des Reichspoſtamtes berief ſie dahin,
die für die Poſtämter dritter Klaſſe Frauen an Stelle der männ-
lichen Gehilfen zu ſetzen wünſchte. Dieſe Verfügung ſchaffte
einerſeits den ländlichen, im Dorf, im Flecken und in der Klein
ſtadt befindlichen Poſtämtern die genügende Zahl von Hilfs
kräften, da die männlichen Gehilfen meiſt in etatsmäßige Stel
len aufrückende Anwärter für den mittleren Beamtendienſt ſind,
die am Landpoſtamt die vorgeſchriebene Zeit ihres Elementar-
unterrichts abzumachen haben. Eine Ueberfüllung in der Ge
hilfenſtellung aber würde das Fortkommen unnütz erſchweren.
Andererſeits jedoch gab ſie der Tochter aus gebildetem ländlichen
Kreis das bequem erreichbare Berufsfeld. Denn die am Ort
lenbende Bewerberin erhält zumeiſt vor anderen den Vorzug.
Der Eintritt in den Dienſt kann bereits mit dem 16. Lebens-
jahr erfolgen, und der anfängliche Monatszuſchuß von 40 bis
55 A kann bis zum Jahresgehalt von 1000 AA anſteigen. Die
ſpätere Verſetzung als Poſt oder Telegraphengehilfin in den
größeren Arbeits und Wirkungskreis und die etatsmäßige An
ſtellung mit Penſionsberechtigung ſtehen bei guten Leiſtungen
auch für das „Poſtfräulein vom Lande“ in Ausſicht.

So 'n bißchen Latein! Jm „Zofinger Tageblatt“ beginnt
ein Artikel „Der Türke und ſeine Stadt am Goldenen Horn“
mit folgenden ſchönen Sätzen: „Allah jacta eſt! Allah ſoll leben!
Jn bewunderungswürdiger Kaltblütigkeit und Ruhe hat der
Sultan Mehemed V. den Gang der Ereigniſſe an ſich herankom
men laſſen. Er und ſein Volk leben den muſelmaniſchen Fa
talistmus, der mit den obigen Worten alles Schwere und alle

Heimſuchungen als etwas Unabänderliches über ſich ergehen
laſſen (1), weil Allah es will. Allah ſoll leben.“ Diſe fremd-
ländiſchen Redensarten, bemerken dazu die „Baſler Nachrichten“
ſind doch heimtückiſch; wer hätte gedacht, daß das lateiniſche
geflügelte Wort vom gefallenen Würfel mit dem türkiſchen
Ausruf Allah jaſcha! (Allah ſoll leben!) fortzeugend ſolch einen
Wechſelbalg gebären konnte.

Allgemeine Körperschwächse

ist in unserem nervösen Zeitalter
leider ein weitverbreitetes O Wer
regelmäßig morgens und ds
Kasseler Hafer Kakao (Nur echt
in blauen Kartons für 1 M. nie-
wmals lose) trinkt, kommt bald

Wieder zu Kräften.

wurden geſtreift und in einer weitgehenden Darſtellung der Re

ſchönſtem Erfolge begleitet. Das Schlußwort ſprach Herr

will ſich überall geltend machen. Darum iſt die Aufgabe des Gu

Deutſchtum muß der richtige Geiſt eingeflößt, eine feſte, geſunde
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Nuumer 254. 1912. Merſebvurger Kreisblatt nern „Jhuſtr Sonntagsblatt“ Dienstag, den 29. Oktober.
Koburg, 27. Okt. Die Errichtung eines Lutherdenkmals

auf der Feſte Koburg anläßlich des 400. Geburtstages der Re
formation im Jahre 1917 iſt nunmehr beſchloſſene Sache. Das

Preisausſchreiben für den Wettbewerb, an dem die deutſche

Künſtlerſchaft teilnehmen ſoll, wird anfangs November d. J.
erfolgen. Es handelt ſich um eine Statue mit Architektur, die anderes vorgeſehen.
im weſtlichen Hofe der Feſte Koburg zur Aufſtellung gelangen
ſoll. Die Koſten für das Denkmal ſollen nicht mehr als 80 000

betragen, weitere 20 000 AA ſind für den Wettbewerb und
Die Entwürfe müſſen am 1. Mai 1913

eingeſandt werden, die Fertigſtellung des Denkmals muß bis

d n e e 1917 erfolgt ſein.ie Wählerliſte der Gemeinde Bekannkm JSt. Maximi liegt vom 28. Oktober Die Meuſchauerſtraße wird vom Klavierſtimmen
ab 14 Tage im Kommunalbüreau 24. d. Mts. ab, wegen vorzunehmen Aufmerkaame ſowie Reparaturen zu mäßigenzur Einſicht aus. Reklamationen der Kanaliſationsarbeiten vom Bedienung. 00000000000

Der Gemeinde-Kirchenrat.

Preiſen führt aus Rudoltkönnen nur in dieſer Zeit bei dem Grundſtück Nr. 7 bis Nr. 23 für o00000000ä 2000000000000 NMeck 1Gemeinde Kirchenrat angebracht ſämtlichen Fuhrverkehr bis auf x W rwerden. Weiteres geſperrt 8 Karl Tänzer w
Werther, Paſtor.

Merſeburg den 24. Oktober 1912.
Die PolizeiVerwaltung.

Heute Morgen 2 Uhr endete ein sanfter Tod die jahre-
langen Leiden meines lieben Mannes, unsres guten Vaters und
Schwiegervaters, des

Spezial-Kommissions-Sekretärs a. D.

Adolf Hevneck

Spezinlgeschäft
für

Schürzen aller Art.
Vollständige

WäscherAusstattungen,

7

M e hurg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

8

Damen und Kinder Wasehe,
8

Kleinere Wohnung
für einzl. Leute od. jg. Ehepaar für
ſofort od. ſpäter zu vermieten.

Wo, zu erfr. in d. Exp. ds. Blttz

Stadttheater in Halle.
Dienstag,

S Abds. 7 Uhr: Die Jüdin.
Standesamtliche Nachrichten

der Stadt Merſeburg.
Vom 21. bis 26. Oktober 1912.

9 Eheſchließungen: Der Regiev Fernspr. 259. rungs Civil Supernumerar Alfred0 000000000 Michaelis u. Ecſa Eckardt Eisleben; derim Alter von 65 Jahren. o 0 Gärtner Oto Elfeldt u. Jda Albrecht,Solido 20 Hälterſtr. 9 der Regierungs Hauptkaſſen
Qualitäten. Buchhalter Otto Willnow u. Ella Franke,Merseburg, den 28. Oktober 1912.

Dies zeigen an mit der Bitte um stillo Teilnahme

die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 2 Uhr von

der Kapelle des Altenburger Friedhofes aus statt.
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v romple Lieferung und all,onpſeins!e

Friedpiceſt Ongel,
a

Merseb 9, oeissenſelser Hr. 7,

Jelofon 8053.
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Jelofon 203.

Färberei u. chem.

Anerkannt gutes,

S
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Waschanstalt für Tüll- u. Mull-bardinen
Fabrik Halle a. S., Barbarastr. 2a. Telefon 2923.

maässige Preise.
Schnelle Lieferung

Laden in Merseburg, Markt 24.

Solides Geschätt.

(s45

Von der ſſeſse

Fil.
Dr. Brohmann.

Die Jagdverpachtung
der Gemeinde Knapendorf findet erſt
am 12. November 1912 zu ſchon
bekannt gegebener Zeit ſtatt.

Der Jagdvorſteher.
Knapendorf, den 26. Oktober. 1912.

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 34.

Ein rotledernes

Vorkemonnaie
mit 300 Mk. Jnhalt iſt zwiſchen
Poſtſtraße und Kaſerne verloren ge
gangen. Gegen hohe Belohnung ab
zugeben Poststrasse 4 II.

Werter Herr!
Mein alter Beinschaden heilt schön

durch Ihre Rino-Salbe. Seit zehn
u habe ich schon alles mög-
iche angewendet, aber nichts hat

Weißenfelſer Str. 38 der Regierungs
Civil Supernumerar Alfred Willnow U.
Marie Franke, Luiſen Str. 16; der
Maſchiniſt Arthur Droſt u. Klara Oelzner
Amtshäuſer 5 der Feuer-Verſicherungs
Verbands Aſſiſtent Richard Schäfer u.
Luiſe Hoffmann, Kiel.

Geboren: dem Köüſter und Friedhofs
wärter Polet 1 S. Neumarkt 16; dem
Schloſſer Mehler 1 T. Oelgrube 31; dem
Maſchiniſt Pönicke T. Sixtiberg 5; dem
Kupferſchmied Becker 1 S Breite Str. 3;;
dem Kaufmann Dietzold 1 T. Domſtr. 1
dem Schloſſer Sauerzapfe 1. T. Meu-
ſchauer Sir. 23.

Geſtorben: der S. des Küſter u.Friedbofswärter Polet 14 Std. Neumarkt
16; die T. dss Schloſſer Mehler 2 Std.
Oelgrube 31.

Zu den Anzeigen im Standesamt
find Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getraut: Der Gutsbe-

ſitzer Albert Fuchs mit Frau Martha geb.
Dörge in Bedra der Reg Zioil Super
r umerar Alfred Michaelis mit Frau
Elſa geb. Eckardt; der Feuerſoz.Verb.
Aſſiſtent Richard Schäfer mit Frau Luiſe
geb. Hoffmann.

Donnerstag, abends 8 Uhr, Bibel
ſtunde in der Herberge zur Heimat.
Eingang Brauhausſtraße. Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Gertrud Luiſe T.
d. KanzleiDiätar Mehnert Martha Ger
trud, T. d. Fabrikarb. Berndt LinaAlma Elſe, T. d. Dreher Sonitz; Frida
Klara Elſe, T. d. Former Bauer Chlod
wig Ernſt. S. d. Arb. Mandler.

Getraut: Der Gärtner O. Ehlfeld
mit Frau J. M. geb. Albrecht der Reg.
Civil Supernumerar A. Willnow mit
Frau M. geb. Franke; der Reg. Haupt-
kaſſenbuchhalter Willnow mit Frau E.
geb. Franke.

Beerdigt: Die Witwe Lowitzſch
die T. d. Werkzeugſchlo ers Mehler.

Mittwo v abend 87, Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1. Paſtor Riem.

Altenburg. Getauft: Willi Fritz
S. d. Mea anikers Pommer Karl Max
und Joſef Kinder des Arbeiters Buchta

licſ eholfen, aber nachdem ich jetza e Klara T. des Mechanikers
9 h Rino-Salbe gebraucht, ist alles offmann.Herrſchaft Je wieder geheilt, wofür ich Ihnen v

W
ſtande befindliches Pferdematerial. gangbare, flotte, zugſichere Pferde. April 1913, zu vermieten. Näheres n ne ger ev. dere
R Reisehaueger Gaſthof drei Schwäne, beim Verwalter Karl Thiele. r Beerdigt: der S. d. Küſters und

W 9 Merſeburg. kl. Ritterſtr. (1732 n J I Friedhofwärters K. Polet.

Pferdeverkauf.
Wegen Saiſonabſchluß verkaufe mein im beſten Zu-

Etagenwohnung.
Halleſche Str. Nr. 25, 1, beſtehend

aus 10 Zimmern mit reichlichem
Zubehör, Balkon, Garten, verſetzungs-
halber per ſofort, 1. Jan. oder 1.

meinen aufrichtigsten Dank aus-
spreche.

Rodterl, R. Schulz
Rino-Salbe wird mit Erfolg c

Beinleiden Flechten und aut-
leiden angewandt und ist in Dosen
a Mk. 1.15 und Mk 2.25 in den
Apotheken vorrätig; aber nur echt

Brosse Posten Ing ſſndermwänteſ,
welche, der vorgerückten Saison halber, unter regulären Preisen erworben werden Konnten, Kommen zu änsserst günstigen Preisen zum Verkauf

und sind als besonders billiges Angebot zu betrachten.

Beerdigt: Elly eine unehl. Tochter
Neumarkt. Getauft: Richard, S. d.

KutſchersJ.Kohla Auguſt Wilhelm S. des
Küſters und Friedhofwärters Karl Polet;
Alfred S. des Geſchirrführers Otto Beutel;
Gertzud Minna T. d. Arb. Kraneis
Hermann Hellmut S. d. Arbeiters Dietze.

g Enorme Auswahl in Damen-Ulster
e

die grosse Mode, offen und geschlossen zu tragen, in weichen Plausch- und engl. Stoften,

Du den Hauptpreisen: von IO.--, 16. I. 22. 28. und 35. Mk.
S

o ob W Merseburg, Snienplan 8.
c
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